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PFA-Rückstände im Wasser
DieChemikalienwurden in knapp derHälfte der Proben gefunden.

Sabine Kuster

SchonAnfang Jahrmachten die
Chemikalien Schlagzeilen in
Europa: An rund 17000 Orten
fand der Rechercheverbund
«ForeverPollutionProject»mit
per- und polyfluorierten Alkyl-
verbindungen (PFAS) ver-
schmutztesWasser; darunter in
130 Fällen in der Schweiz. Zum
Beispiel inObergoms imWallis,
was auf PFA-haltiges Skiwachs
zurückgeführt wurde.

Nun haben die kantonalen
Laboratorien im Auftrag des
Verbandes der Kantonschemi-
ker selber 564 Trinkwasserpro-
ben genommen. Diese decken

dieVersorgungvonetwa70Pro-
zentder SchweizerBevölkerung
ab. Das Resultat: In 46 Prozent
derProbenwurdenRückstände
gefunden. In fünfProbenwurde
der Höchstwert der EU-Trink-
wasserrichtlinie überschritten.
Dieser gilt in der Schweiz noch
nicht, ist aber vorgesehen.

Den fünf betroffenen Was-
serversorgern empfehlen die
Kantonschemiker, die Bevölke-
rungzu informieren.DieVersor-
ger werden zudem abklären
müssen,mitwelchenMassnah-
menderGrenzwert künftig ein-
gehaltenwerdenkann. DieKan-
tonschemiker schreiben, die
Ursache fürdie«leicht erhöhten

Werte» seienmeist «in punktu-
ellenEintragsquellenwieBrand-
schutzübungsplätzen zu su-
chen». Denn im Feuerlösch-
schaum wurden PFAS lange
eingesetzt. Des Weiteren auch
in wasserabweisenden Texti-
lien, Pfannen, Farben oder
Papierbeschichtungen. Zwar
sind die Chemikalien inzwi-
schen weitgehend verboten,
doch sie verbleiben in der Nah-
rungskette.

DieResultate zeigenausser-
dem,dass inGrundwasser leicht
höhere Mengen an PFAS zu
messen sindals inOberflächen-
wasser. Das weist auf eine An-
reicherung imBoden hin.

Schadenfälle
am Freitag, dem 13.
Aberglaube Heute ist Freitag,
der 13., und manche Menschen
glauben, dass ihnen deswegen
besonderes Unheil droht. Die
Versicherungsgesellschaft Hel-
vetiawollte esgenauwissenund
hat über 3,1MillionenSchaden-
fälle aus den Jahren 2013 bis
2022 ausgewertet. Fazit: Der
Freitag, der 13., weicht kaum
von anderenDaten ab.

Statt 851 Schadenfälle zähl-
te die Versicherung an den 17
ausgewerteten vermeintlichen
Unglückstagen lediglicheinhal-
bes Dutzend Meldungen mehr
(+0,7%)alsdurchschnittlichüb-
lich. Aber zu Beginn und am
Ende eines jeden Monats gebe
es «eine deutliche Häufung».
Zudem immermontags. (sat)

Die Schweiz ist nicht mehr frei
von der Viehkrankheit EHD
Erstmals wurde ein Fall der Epizootischen
HämorrhagischenKrankheit bei einemKalb festgestellt.

In Amerika kursiert die Epizoo-
tische Hämorrhagische Krank-
heit (EHD) schon seit den
1950er-Jahren. Wiederkäuer,
also Rinder, aber auch der
Weisswedelhirschkönnendaran
erkranken.Beidiesemendetdie
Krankheit oft dramatischblutig:
InneunvonzehnFällen sterben
die Hirsche. Ihre Blutgefässe
werden beschädigt, es kommt
zuBlutungen inHaut,Herz und
imMagen-Darm-Trakt.

Die Krankheit hat letztes
Jahr Europa erreicht und nun
auch die Schweiz: Ein Kalb im
KantonBern ist daran erkrankt.

DochbeiRindern verläuft EHD
meistmild,wie auchbei diesem
Kalb in der Gemeinde Wohlen
beiBern.DieKrankheit gilt zwar
als zubekämpfendeTierseuche
und muss gemeldet werden,
dochdieSterblichkeit ist gering,
weswegen infizierte Tiere nicht
getötet werdenmüssen.

Jedoch verbieten andere
Länder nach Ausbrüchen den
Handel vorOrt.Die Schweiz er-
arbeitet nun ebenfalls eine Ver-
ordnung,wiedasBundesamt für
Lebensmittelsicherheit undVe-
terinärwesen BLV auf Anfrage
vonCHMediamitteilt. (kus/sat)

Kinder fragen: Wer sind die Bösen?
Ein neuer Krieg bringt Eltern in Erklärungsnot. Ein Versuch für altersgerechte Antworten imNahostkonflikt.

Sabine Kuster und
Katja Fischer De Santi

Schon vor eineinhalb Jahren
standenEltern vor der schwieri-
genAufgabe:GeschocktvomBe-
ginneinesKriegesmüssensieda-
für auch noch die passenden
Wörter finden, um diesen den
Kindernzuerklären.Dochdieser
Krieg ist anders. Wir beantwor-
ten deshalb neue Kinderfragen
und zitieren die Ratschläge der
Kinderpsychologin, die schon
zumUkraine-Krieg galten.

Mit den eigenen Kindern
überKriegundGewalt zu reden,
das will man eigentlich nicht
müssen. «Eltern wollen ihre
Kinder intuitiv vor allem Bösen
abschirmen, sie sollennichtsda-
vonmitbekommen», sagtHele-
neSchwarz,Kinderpsychologin
und Familienberaterin. Doch
das sei falsch.DieAngstderKin-
der werde nur noch grösser,
wennmansie imUnklaren lasse
und ihreFragennichtbeantwor-
te. «Das Schlimmste ist, wenn
sich die Kinder alleingelassen
fühlen mit ihren Fragen und
Emotionen,das löstVerunsiche-
rung aus.»

Doch sie sagt auch, Eltern
dürften zugeben, dass es für
manche schlimmenDingekeine
guteErklärunggebe.DasWich-
tigste, so die Expertin: «Versu-
chenSiedieFragen ruhigund in
einer auch für Sie guten Situa-
tion zu beantworten. Insbeson-
derewenndieKinder sich nicht
ganz sicher fühlen, orientieren
sie sichandenReaktionen ihrer
Bezugspersonen.» Nehmen Sie
IhrKinddazu indieArme,wenn
es das zulässt.

Was istKrieg?
Im Grunde ist Krieg wie Streit
unter Erwachsenen, aber mit
vielmehrLeuten:ZweiGruppen
vonMenschensindsichuneinig,
aus irgendeinem Grund gibt es
grossen Streit,meist geht es um
Geld und Land. Aber die neh-
menkeineSandkastenschaufel,
sondernPanzer undFlugzeuge,
mit denen sie kämpfen.DieAn-
führer oder Präsidenten lassen
andere für sich kämpfen.

Wie sehr man ins Detail
geht, sollen die Kinder bestim-

men, rätdieKinderpsychologin.
Fragt das Kind weiter, dann hat
es ein Bedürfnis nach mehr In-
formationen, spielt es weiter,
dann ist für denMoment gut.

WarumhabendieAngreifer
feierndeMenschengetötet?
Diese Gruppe, die Hamas, be-
zwecktmit ihremAngriffaufganz
normaleMenscheninIsrael,dass
alle eine riesengrosse Angst be-
kommen. Das ist die eigentliche
Absicht von Terroristen. Nie-
mand hat damit gerechnet, und
diesePersonenkonntensichauch
nichtverteidigen.DieHamashat
wenigerWaffenalsIsrael,abersie
setztsieschrecklichein. IhreWaf-
fe istdieAngst.Wassiedamitbe-
zwecken will, ist selbst den Er-
wachsenennicht ganzklar.

Klar ist nur:Esgibt einen rie-
sengrossen Hass vieler Palästi-
nenser, seit Juden vor vielen,
vielen Jahren auf ihrem Land
den Staat Israel gegründet ha-
ben. Beide Völker haben unter-
schiedliche Vorstellungen, wie

das «Teilen» des Landes aus-
sieht.Undauchnicht allewollen
teilen. Sie werden sich nicht ei-
nigundstreitendeshalb seit vie-
len Jahren.

Werden indiesemKrieg
auchMenschengetötet?
«Weichen Sie auch bei dieser
Frage nicht aus, auch wenn es
traurig ist», rätKinderpsycholo-
ginSchwarz.«Ehrlichzusein, ist
gerade bei schweren Themen
unglaublichwichtig, aber versu-
chenSieeineguteWendungein-
zubauen.» Also ungefähr so:

Wenn Krieg ist, schiessen
Soldaten, und es sterben Men-
schen.Manchefliehen,aberweil
der Streit schon so lange andau-
ert, versuchen viele, einfach ihr
Leben weiterzuleben. Eine
Chance ist, dass jetzt, wo es so
schlimm ist, andere Länder sich
einschalten und zu vermitteln
versuchen oder Druck auf die
Angreifer ausüben.

Manchen Kindern hilft es,
konkret etwas zu tun, um sich

weniger ohnmächtig zu fühlen.
ZumBeispiel eine Friedenstau-
be zu zeichnen und aufzuhän-
gen oder Kuchen zu backen, in
derNachbarschaft zuverkaufen
unddenErlös zu spenden.Oder
ein Paket zusammenzustellen
für eine lokaleHilfsorganisation
und es selbst vorbeizubringen.

WarumtötendieseMänner?
Kein normaler Mensch will je-
mand anderen töten. Aber
manchmal wird ein Hass so
gross, dass alles andere egal ist.
Diese Männer sind wie blind
und sie glauben, dass sie töten
müssen für eine Lösung, denn
alle um sie herum sagen das
auch. Sie sehen nicht, dass Ge-
walt nur zu noch mehr Gewalt
führt. Vermutlich haben auch
manche Israeli einen sogrossen
Hass, dass sie blind sindund tö-
ten würden. Zumindest hat der
Ministerpräsident der Israeli
schrecklicheGegengewalt ange-
kündigt. Und jetzt wollen die
israelischenSoldatenundSolda-

tinnen auch unbedingt ihre Fa-
milien verteidigen, damit die
Hamas nicht noch mehr Leid
anrichten kann.

WersindhierdieGuten
undwerdieBösen?
Derjenige, der zuerst tötet, ist
meistderBöse(aussermanmuss
sich in Lebensgefahr verteidi-
gen), unddas gilt auch beimAn-
griffderHamas auf Israel. Töten
und Quälen ist das Schlimmste,
was jemand tun kann.Unddoch
istderNahostkonfliktzukompli-
ziert,umsagenzukönnen,dieIs-
raeli seiendieGuten,weil dieses
Volkseithundert Jahrendort im-
mer mehr Land für sich bean-
spruchtunddiePalästinenserzu-
rückgedrängt hat.

Warumist denLeutendort
sowichtig,wemwelches
Landgehört?
In diesemStreit geht es auchum
zwei Religionen, die Juden und
dieMuslime.UndinbeidenReli-
gionenistdieStadtJerusalemhei-

lig,weil dortwichtigeDingepas-
siert sind. Auch in der Bibel der
Christen kommt Jerusalemübri-
gens oft vor. Und niemand will,
dass die Stadt dem anderen ge-
hört, und gemeinsam in Frieden
zu leben, schaffensieauchnicht.

KommtderKriegauchzuuns?
«Kleinere Kinder haben noch
keine klare Vorstellung von
RaumundZeit», erklärtHelene
Schwarz. «Wenn dauernd von
Krieg die Rede ist, dann kann
sichdas sehrnahe für sie anfüh-
len und sie bekommen Angst,
dass sie fliehen müssen, ihnen
wehgetan wird.» Anschauung
hilft, beispielsweise: «Mit dem
Automüsstenwir zweiTageund
Nächte lang nonstop fahren bis
nach Israel.»

Bei älteren Kindern kann
man konkreter sein: «Wir den-
ken, dass das nicht passiert. Is-
rael und die Palästinenser ha-
ben schon länger Streit als die
Grosseltern auf der Welt sind.
Leider sind alle Friedensver-
handlungenbis jetzt gescheitert
und haben keinen dauerhaften
Friedengebracht.Bei uns leben
die Israeli und Palästinenser
meist friedlich zusammen.Das
tatenauchvieledort, abernach
dem Angriff der einen Seite
wirddaswohl langenichtmehr
gelingen.»

WannendetdieserKrieg?
Das weiss niemand. Der Streit
umdasLandundwemesgehört,
dauert schon so unvorstellbar
lange,dassvielekeineHoffnung
auf Frieden mehr haben. Aber
wer weiss, was ein so schreckli-
cher Angriff auf beiden Seiten
auslöst. Vielleicht wird dadurch
die Sehnsucht nach Frieden
grösser und man sucht noch in-
tensiver nachLösungen.

Kinderbücher über den Krieg
● «Sechs Männer» von David
McKee, Nord Süd Verlag, 1971
● «Wie ist es, wenn es Krieg
gibt?» von Louise Spilsbury,
Esslinger, 2019
● «Die Flucht» von Francesca
Sanna, Nord Süd Verlag, 2017
● «Krieg, Stell dir vor, er wäre
hier» von Janne Teller, dtv, 2013

Eltern sollten nicht alles Böse von ihren Kindern fernzuhalten versuchen. Aber sie sollten ihre Sprache anpassen. Bild: NordSüd Verlag


